
Garching – Dank an Arnulf den Bösen, der
die Besitzung Garching dem Kloster Te-
gernsee irgendwann weggenommen hat,
um es als Lehnsgut an seine Leute weiterzu-
geben. Erwähnt wird der Besitzverlust oh-
ne Zeitangabe in einer Klosterurkunde aus
dem Jahr 1020, aber in allen Chroniken
war stets von 915 die Rede, wenn es um die
Anfänge Garchings ging. Dank also an Ar-
nulf, der es Garching ermöglicht hat, 2015
ein ganzes Feierjahr einzulegen. Einer, der
schon an den Vorbereitungen mitgewirkt
hat, war Rudi Naisar. Der SPD–Stadtrat
und Vorsitzende des Fördervereins Gar-
chinger Geschichte saß im Festausschuss,
der schon 2013 mit den Vorbereitungen
zur Rundum-Sause begonnen hat. Sein Fa-
zit: „Ich habe das Gefühl, dass ein Ruck
durch die Bevölkerung gegangen ist. Die
Bürger haben zueinander gefunden. “

Naisar hat einen dicken roten Aktenord-
ner vor sich auf dem Tisch liegen. Darin
sind die ersten Entwürfe für das Logo zur
1100-Jahr-Feier abgeheftet, die ersten Ent-
würfe für die Gowirich-Büste, Gowirich als
Comic-Figur, der in der Festschrift mit al-
len Veranstaltungen durch die Geschichte
führt. Tatsächlich wurde die Idee, das Fest
mit der Figur des Namensgebers zu verbin-
den, im Festausschuss geboren. Der Plan
ging auf. Gowirich wurde zur zentralen
Identifikationsfigur des Fests. Perfekt ein-
gekleidet im Leinengewand lief er gleich in
dreifacher Ausführung durch den Ort, ver-
körpert von Josef Euringer, Walter Fölsner
und Wiland Geisel. Naisar erzählt, er habe
Fölsner öfter mal in einen Kindergarten be-
gleitet. „Das war toll, was für Fragen die
Kinder gestellt haben.“ Sie wollten alles
über den Alltag von Gowirich und seiner

Sippe wissen. Welche Haustiere sie hatten,
was sie gegessen haben, ob der Stammva-
ter eine Frau gehabt habe. Naisar habe all
sein Wissen über Funde aus der Bajuwaren-
zeit in Garching genutzt, habe von den
Pfahlbauten erzählt, die Schutz auch bei
Hochwasser boten, von Hühnern, Pferden
und Ochsen als Haustieren. Auch die Kir-
che St. Katharina, die ja ihre Ursprünge in
romanischer Zeit hat, dürfte damals schon
gestanden haben, jedenfalls die Vorgänger-
Kirche. Überhaupt die Geschichte Gar-
chings, Naisar findet es gut, dass die Men-

schen in diesem Festjahr begonnen hätten,
sich damit zu befassen. Vom Bauerndorf
zum Wissenschaftsstandort, „das ist erst
in den letzten 50 bis 60 Jahren passiert, vor-
her hat sich nicht viel getan“. Diese Ge-
schichte und viele Geschichten rund um
Garching haben die Festplaner in ein Pro-
gramm gegossen. Für Naisar unverzicht-
bar war dabei, „dass die Vereine von An-
fang an mit im Boot waren. Es ist uns gelun-
gen, das ganze Fest unter Bürgerbeteili-
gung zu organisieren.“ Hinzu kamen enga-
gierte Mitarbeiter in der Verwaltung, „da

braucht man Leute, die sich damit identifi-
zieren“, sagt der 62-Jährige.

Höhepunkte gab es im Feierjahr genü-
gend. Naisar beginnt mit einem ganz per-
sönlichen, der imposanten Stadtchronik,
an der der Hochbrücker selbstverständlich
mitgearbeitet hat. Auch sie ist ein Gemein-
schaftswerk vieler Garchinger Autoren.
Sie ist just an dem Tag erschienen, als sein
erster Enkel Simon zur Welt gekommen
ist, am 10. November. Aber natürlich nennt
er auch den historischen Festumzug. „Ob-
wohl es so wahnsinnig heiß war, ist kein bö-
ses Wort geflossen. Jeder hat sich klaglos
in sein Kostüm gezwängt.“ Naisar war als
Lakai von Kurfürst Max Emanuel unter-
wegs. Gut gefallen hat ihm auch das Fest
der Vielfalt am Maibaumplatz mit den vie-
len Kulturen, die vertreten waren, das Feu-
erwerk, die Lichtinstallationen der Feuer-
wehr und das Straßenfest. Nur das Festzelt
hätte besser besucht sein können. „Aber
die Garchinger sind wohl keine Bierzeltgän-
ger.“ Vielleicht fehle die Tradition, denn
bei Volksfesten in den Nachbargemeinden
seien sie durchaus anzutreffen, erzählt Nai-
sar. Er selbst ist ein glühender Verfechter
eines eigenen Festplatzes in der Stadt, sagt
aber auch, „der Impuls muss von der Bevöl-
kerung kommen“.

Als Ratschlag für Nachahmer empfiehlt
er: „Rechtzeitig anfangen, die Bevölkerung
mit einbinden, und flexibel sein“. Denn Pro-
bleme tauchen immer auf. Sei es, weil der
Festwirt kurzfristig absagt, weil ein Land-
wirt genau dort, wo das Feuerwerk abge-
brannt werden soll, Raps anpflanzen woll-
te. Er ließ sich umstimmen. Das Himmels-
spektakel erleuchtete über einem Mais-
feld.  gudrun passarge

2. Mai: Zeitzeuge Haakon Sörbeye erinnert an
seine Zeit in der KZ-Außenstelle Ottobrunn –
und an die Facharbeit des ehemaligen und zu
früh verstorbenen Gymnasiasten Martin Wolf.
3. Mai: Die Entscheidung in Kirchheim ist gefal-
len, das Gymnasium wird neu gebaut.
5. Mai: Der Landkreis macht sich für spezielle
Radschnellwege in die Landeshauptstadt stark
– Priorität habe zunächst der Landkreisnorden.
7. Mai: Das Kultusministerium genehmigt das
lang ersehnte Gymnasium in Unterföhring.
9. Mai: Auf dem Gelände des Haarer Klinikums
entsteht ein Krankenhaus speziell für mehr-
fach behinderte Mädchen und Buben.
11. Mai: Unterschleißheim scheitert mit seiner
Forderung nach einem Tempolimit auf der A 92.
18. Mai: Die Neubiberger Gemeindebücherei ge-
hört zu den zehn besten in Bayern.
19. Mai: Nur 14 Monate nach der Kommunalwahl
gibt die Ottobrunner Gemeinderätin Christina
Schutz von der CSU ihr Mandat zurück – sie wol-
le zunächst „persönlich reifen“.
21. Mai: Jochen Schweitzer und die Airbus-
Group beginnen mit den Bauarbeiten für die Bo-
dy-Flying-Anlage in Taufkirchen.
28. Mai: Unterschleißheim wehrt sich gegen die
Pläne der Nachbargemeinde Garching, in Hoch-
brück auch noch einen Recyclinghof und eine
Biomasseheizwerk zu errichten.
31. Mai: Wieder brennt es im Ottobrunner Hanns-
Seidl-Haus; diesmal war es ein defekter Toas-
ter, verletzt wird niemand.
4. Juni: Bei Ausgrabungen in Grünwald wird ein
spätkeltisches Urnenfeld entdeckt.
9. Juni: Die Firma Linde Gas präsentiert in Ober-
schleißheim die Firmenzentrale.
13. Juni: Die Landeshauptstadt legt endlich ein
Konzept für die Sanierung der Regattaanlage in
Oberschleißheim vor und geht von einem zwei-
stelligen Millionenbetrag aus.
17. Juni: Der Landkreis bekräftigt seine Absicht,
gemeinsam mit den Gemeinden Sauerlach, Ay-
ing, Brunnthal und Otterfing einen Windpark
im Hofoldinger Forst zu errichten.
19. Juni: Wieder einmal erstickt der Chef der
Münchner Stadtwerke, Stephan Schwarz, jede
Hoffnung im Keime, der Kohleblock im Heiz-
kraftwerk München Nord könnte eher abge-
schaltet werden – er bleibt bis 2035 in Betrieb.
25. Juni: In Ottobrunn diskutieren 80 Bürger
beim sogenannten Bürgerdialog der Bundesre-
gierung die Zukunft der Republik – und formu-
lieren konkrete Ziele.
26. Juni: An der Grundschule Neukeferloh verur-
sachen Arbeitsblätter zum Thema Jugendspra-
che mit teils sexistischer Tendenz Empörung.
28. Juni: Mehr als 11 000 Besucher tauchen bei
der Langen Nacht der Wissenschaft in Garching
in die Welt der Technik ein.
29. Juni: Die CSU fordert den Aufbau einer Klinik
in Kirchheim – der Landkreis wird dieses Pro-
jekt fördern.
2. Juli: Die Rupert-Egenberger-Schule in Unter-
schleißheim wird erweitert und saniert – der
Kreis nimmt hierfür bis zu 15 Millionen Euro in
die Hand.
6. Juli: Das Kultusministerium erkennt den Be-
darf für eine Fachoberschule in Haar an.
8. Juli: Nach einem Blitzschlag stehen die Telefo-
ne im Höhenkirchener Rathaus still – erst nach
Wochen behebt der Anbieter den Schaden.
12. Juli: Mehr als 80 Prozent der Stimmberechtig-
ten lehnen beim Bürgerentscheid in Unterföh-
ring einen multi-funktionalen Aktivsportplatz
am Etzweg ab.
17. Juli: Am Unterhachinger Gymnasium protes-
tieren die Schüler gegen die Entlassung ihres
Hausmeisters – dieser hatte einem Jungen er-
laubt, den Mähtraktor der Schule zu lenken.
20. Juli: Der Bund bewilligt 60 Millionen Euro für
den achtspurigen Ausbau der A 99 zwischen
dem Kreuz Nord und Aschheim.
22. Juli: Eine Fußgängerbrücke über die Isar zwi-
schen Pullach und Grünwald fordern zwei grü-
ne Gemeinderätinnen beider Kommunen.
27. Juli: Mehr als 4200 Menschen nehmen an ei-
ner Typisierungsaktion für das an Blutkrebs er-
krankte Aschheimer Mädchen Rinah teil.

interview: bernhard lohr

Haar – Was für ein Jahr. Ein besonderes na-
türlich. Für Salmdorf war 2015 das Jahr, in
dem der ersten Nennung des Orts vor 1000
Jahren gedacht wurde. Und die Bürger des
Ortsteils von Haar nutzten diese Steilvorla-
ge nicht nur dazu, bei vielen Events zu fei-
ern, bis dann am Silvestertag mit Böller-
schützen der Jubel sein Ende findet. Sie un-
ternahmen vieles, was das Dorf zusammen-
wachsen ließ. Alteingesessene und Neubür-
ger lernten sich kennen und schätzen. Mar-
tin Metzger und Ingo Gugisch vom Verein
D’Salmdorfer, Antonius van Lier von der
Bürgervereinigung Ottendichl und Bürger-
meisterin Gabriele Müller erzählen, was
vom Festjahr bleibt.

SZ: Das Jahr hat Salmdorf verändert?
Martin Metzger: So ein Jahr mit solch ei-
ner Jubiläumsfeier lässt die Menschen zu-
sammenwachsen.
Ingo Gugisch: Alt- und Neubürger haben
sich kennengelernt. Es ist etwas entstan-
den. Wir sind eine Dorfgemeinschaft.

Das ist eine tolle Entwicklung.
Antonius Van Lier: Ich glaube, was den Un-
terschied ausmacht, ist ein dörfliches Le-
ben, bei dem die Gemeinschaft intakt ist.
Die Leute wissen jetzt, wie sie miteinander
feiern können und auch, wie sie sich unter-
stützen können. Deshalb glaube ich, dass
Salmdorf einen unglaublich großen
Schritt nach vorne gemacht hat.

Sie haben das mit Ottendichl auch erlebt.
Bei Ihrer 1000-Jahr-Feier im Jahr 1981
entstand die Bürgervereinigung, der sie
vorstehen. Gemeinschaft findet dort in
der Bürgerstube und im Biergarten statt.
Van Lier: Beides ist wichtig, besonders für
uns, weil wir keine Wirtschaft haben, was
automatisch eine Möglichkeit bietet zum
Zusammentreffen.

Sie haben zum Glück eine Wirtschaft in
Salmdorf, Herr Metzger.
Metzger: Ja. Und seit elf Jahren gibt es im
Seidlhof den Stammtisch. Irgendjemand
von dem Stammtisch hat dann die Haarer
Chronik gelesen und ist auf das Datum
1015 gestoßen.
Van Lier: Das war der Martin Metzger.
Metzger: Das war ich. Und dann wurde die
Idee geboren, das Jubiläum in Salmdorf ge-
meinsam zu feiern.
Gugisch: Ohne den Stammtisch wären Alt-
bürger und Neubürger nicht zusammenge-
troffen. Dadurch dass wir uns jeden Monat
getroffen haben, ist das Gemeinschaftsge-
fühl gewachsen. Dann kam die 1000-Jahr
-Feier dazu. Der Verein D' Salmdorfer wur-
de gegründet. Das verbindet noch mal
mehr. Wir waren am Anfang elf Leute, in-
zwischen sind es etwa 140.

Frau Müller, für Sie als Bürgermeisterin
muss es schön sein zu sehen, wenn ein
Dorf auflebt.
Gabriele Müller: Ich bin hier in eine Situati-
on reingekommen, wie ich sie mir als Bür-
germeisterin wirklich nur wünschen kann.
Es geht darum, Menschen, die aktiv sind
und sich für etwas einsetzen, zu unterstüt-
zen. Ottendichl hat heute die Bürgerstube
und den Biergarten. Das hilft dabei, in ei-
nem Dorf das soziale Miteinander zu stär-
ken. In Salmdorf war jetzt toll mitzuerle-
ben, wie Alt- und Neubürger sich näher ge-
kommen sind. Die Siedlung mit den Neu-
bürgern war ja nicht ganz Konsens in Salm-
dorf.
Gugisch: Die Papageiensiedlung.
Müller: Ja, allein die Farbgebung war für
den alteingesessenen Salmdorfer ein abso-
lutes No-Go. So war auch die Annäherung
erst mal verhalten. Aber jetzt hat man gese-
hen, wie sich gemeinsam im Jubiläums-
jahr ein Geist entwickelt hat, nach dem

Motto: Wir packen das. Die Alten alleine
hätten das nicht geschafft.
Metzger: Ich alleine hätte es nicht machen
können.
Gugisch: Da kann man einen heraushe-
ben, den Andreas Rieder. Der ist von Haus
zu Haus gegangen und hat die Leute aufge-
fordert, zum Stammtisch zu kommen. Nor-
malerweise ist man am Stammtisch als
Neuer ein Störenfried. Aber hier war das an-
ders, herzlich und offen.
Van Lier: Bei so einer neuen Siedlung ha-
ben sie ein Risiko. Da kommt eine relativ
große Gruppe an Leuten neu in ein Dorf,
die Anzahl der Bewohner geht plötzlich um
40 Prozent hoch. Die Leute in der Siedlung
kennen sich schon gut, arbeiten in ihrem
Garten, schauen über den Zaun. Das Schö-
ne an so einer Feier ist aber, dass man wie-
der zurückgeht zu einem ganzen Dorf, so
dass das Alte und das Neue wieder stärker
zusammenwachsen.

Sie hatten viele besondere Veranstaltun-
gen in ihrem Jubiläumsjahr: Mit einer
Wallfahrt von München nach Salmdorf ha-
ben Sie daran erinnert, dass die mittelal-
terliche Pietà von Salmdorf einst von der
Metzgerinnung München nach Salmdorf
gebracht wurde. Es gab noch mehr solche
Ereignisse.
Gugisch: Fronleichnam haben wir in Salm-
dorf in diesem Jahr einen Umzug gemacht,
es waren drei Altäre aufgebaut und einen
davon bewusst in der neuen Siedlung. Da
haben viele gesagt, dass es für sie das erste
mal war, dass sie in der neuen Siedlung wa-
ren.

Herr Gugisch, Sie sind Neubürger, Sie,
Herr Metzger, ein Altbürger.
Metzger: Mein Opa hat den Hof damals in
Salmdorf gekauft und auch weiter ausge-
baut, also bin ich die dritte Generation.

Sie, Herr Gugisch, sind zum Stammtisch ir-
gendwann dazugestoßen?
Gugisch: 2007 sind wir nach Salmdorf ge-
zogen. Irgendwann bin ich zum Stamm-
tisch, um ein Bierchen zu trinken. Aber,
wie es so ist, beim Bier hat man die eine
oder andere Vision. Dann hat der Martin
die 1000-Jahr-Feier angesprochen.
Metzger: Ich habe gesagt: Achtung, wir wer-
den 1000 Jahre alt.

Sie haben nicht einfach ein Fest gemacht,
sondern sich viele Gedanken gemacht,
wie das Zusammenwachsen gefördert
werden kann. Es gab beim Festwochenen-
de ein Kunstwerk als Bühnenbild. Was hat-
te es damit auf sich?
Metzger: Das ist letztes Jahr gemalt wor-
den, circa 130 einzelne Bilder. Betreut hat
das die Künstlerin Ilona Krause-König.
Kinder im Kindergarten Ottendichl und im
Kindergarten Salmdorf malten, dann war
noch mal eine Malaktion in Ottendichl, wo
Jung und Alt mitmachten. Das war eine un-
heimlich tolle Veranstaltung. Da ist im letz-
ten Jahr schon die Neugierde auf das Fest
entstanden. Und die Enthüllung des Kunst-
werks auf dem Fest, das war für mich Gän-
sehaut.
Gugisch: Da hatten wir die 130 Leute einge-
laden, Haarer, Ottendichler, Salmdorfer,
Gronsdorfer, alle die mitgemalt hatten.

Das Kunstwerk wurde enthüllt und die Bil-
der wurden wieder aufgeteilt?
Metzger: Jeder, der ein Bild gemalt hatte,
hat die Möglichkeit gehabt, das Bild abzu-
holen. Die restlichen Bilder haben wir aus-
gestellt, wieder bei der Bürgervereinigung
Ottendichl im Zelt, dort konnte man die
dann noch abholen.
Van Lier: Das Bühnenbild hat den Spen-
dentopf gefüllt. Die Salmdorfer und die Ot-
tendichler haben 1000 Euro für die Aktion
„Kindern Chancen geben“ gesammelt. Ein
Großteil davon, was die Leute gegeben ha-

ben, kam aus dem Erwerb dieser Bilder.
Und dazu ist der Erlös der beiden Veranstal-
tungen noch reingeflossen.
Gugisch: Bei uns in den Vereinsstatuten
steht drin, die Tradition und den Zusam-
menhalt zu fördern; dazu passt es, Grup-
pen wie den „Haarer Tisch“ oder „Kinder
Chancen geben“ zu unterstützen.

Die Salmdorfer haben sich in dem Jahr
besser kennen gelernt. Das haben sie be-
wusst auch so angestrebt.
Gugisch: Bei den Bands, die gespielt ha-
ben, war mindestens ein Mitglied aus Salm-
dorf; bei Beauty and the Beast, bei SuperSo-
nic Soul, und dann der Christoph Everke,
Singer und Songwriter, dazu die Haarer
Blaskapelle.
Metzger: Unser Ansporn war, wirklich alles
mit Haarer Einrichtungen zu machen.
auch die Licht und die Tonanlage hat eine
Haarer Firmer installiert, das Catering hat
ein Salmdorfer gemacht.

Das war der Geist hinter dem Fest?
Metzger: Und der Geist war auch, für alle
Bevölkerungsgruppen etwas zu machen.
Es gab den Tag der Familie, der dritte Tag
war der Tradition gewidmet. Der Verein D’
Ammertaler hat ein Strohpreisplatteln,
ausgerichtet.
Gugisch: Von Anfang an, schon in den Be-

sprechungen mit dem früheren Bürger-
meister Helmut Dworzak, war klar, dass es
ein Fest von uns, für uns, vom Dorf, für das
Dorf werden soll.

Das passt zur Philosophie, die im Rathaus
seit Längerem verfolgt wird.
Müller: Es ist ganz wichtig, die Identität
der Dörfer zu erhalten. Das kann man ma-
chen, indem man die Bebauung lenkt, so
dass man keinen Wildwuchs zulässt und
den Dorfcharakter erhält. Aber es geht
auch ums Soziale. In Salmdorf haben wir
in einem Reihenhaus einen kleinen Kinder-
garten, ähnlich wie in Ottendichl und
Gronsdorf, damit die Kinder nicht weg
müssen. Das stiftet Identität. Die Mütter
treffen sich, man hat einen Laternenzug
und mal ein Sommerfest im Ort.
Van Lier: Die Frage ist, wo lernen die Leute
tatsächlich ihre Nachbarn kennen? Entwe-
der haben sie Kinder oder sie haben Hun-
de.
Müller: Ja, über die Kinder kann das ge-
hen. In Gronsdorf haben sie auch jedes
Jahr ein Straßenfest. 500 Besucher kamen
da zu dem sehr großen Fest, das nur von
Bürgern getragen wird, und beidem sich,
natürlich mit Unterstützung der Gemein-
de, die Gronsdorfer einmal im Jahr treffen.
Metzger: Das besondere an der Bürgerver-
einigung und den D’Salmdorfern ist, dass

vom Kind bis zum Rentner im hohen Alter
für alle etwas geboten wird. Das ist das
Schöne und das unterscheidet sie von den
Sportvereinen etwa, wo man immer einen
Wettbewerb hat. Das Besondere, das ist
das Gemeinsame.
Gugisch: Jung, alt, Neubürger und Urein-
wohner und die Offenheit, die dahinter-
steht.
Van Lier: In gewisser Weise haben es Sport-
vereine leichter, weil die wissen: Wir gehen
Fußball spielen. Nach so einem Jubiläums-
jahr geht es darum, wie das im Verein wei-
tergeführt werden kann. Was ist die Zielset-
zung? Die Gemeinschaft zu pflegen. Aber
dafür kann man nicht nur ein Ding tun. Na-
türlich kann man ein Fußballspiel spielen,
das machen wir auch einmal im Jahr. So
ein Verein erfordert aber eine anderes Den-
ken. Das ist eine Herausforderung.

Ja, wie kann es denn jetzt weitergehen?
Sie können sich doch nicht einfach wieder
an den Stammtisch zurückziehen.?
Metzger: Ideen haben wir schon. Aber das
ist alles noch in der Entwicklungs- und Pla-
nungsphase.
Gugisch: Zu weiteren Informationen kann
man jeden ersten Mittwoch des Monats in
den Seidlhof kommen.
Metzger: 20 Uhr, da gibt es die aktuellen
News aus Salmdorf.

Das Jahr 2015 Das Dorf feiert, die Stadt jubelt und die Tram fährt unbeirrt weiter

Grünwald – Sie ist die einzige Trambahn,
die das Stadtgebiet verlässt: die Linie 25
nach Grünwald. Im Jahr 2015 wurde ihr Ge-
burtstag groß mit etwa 2500 Gästen am
Derbolfinger Platz gefeiert. Es war aller-
dings kein runder, sondern der 105.. Den
100. hatte man absichtlich nicht begangen,
da zu dieser Zeit das Weiterbestehen des
beliebten Verkehrsmittels noch unsicher
war. Erst im Januar 2014 konnte dieses
langfristig vertraglich gesichert werden.
Bei der großen Feier im Oktober 2015 sagte
Bürgermeister Jan Neusiedl (CSU) froh:
„Die Trambahn ist aus dem Ortsbild nicht
mehr wegzudenken.“ Und das ist inzwi-
schen auch gar nicht mehr nötig.

Sogar eventuelle Kritiker der Bahn – die
letzte kommt schon um Mitternacht in
Grünwald an, und die erste fährt erst um
kurz nach 5 Uhr in die Stadt, sind seit dem
1. Dezember ruhiggestellt. Denn seitdem
gibt es als perfekte Ergänzung zur Tram
den Nachtbus. Jeder Grünwalder kann nun
rund um die Uhr öffentlich nach Hause
kommen. Genauso, wie die Grünwalder
einst die Trambahn und damit eine ge-
scheite Verbindung zur Stadt erkämpft ha-
ben, haben sie nun die nächtliche Lücke ge-
schlossen. Die Grünwalder lassen sich
eben so schnell nicht unterkriegen, wenn
es um ihre Erreichbarkeit geht.

So war es schon Ende des 19. Jahrhun-
dert, als im Jahr 1897 erstmals von einer
Trambahn nach Grünwald die Rede war.
Es war ein gewisser Rudolf Rosa, Direktor
der Heilmannschen Immobiliengesell-
schaft, der in diesem Jahr als erster die
Idee äußerte. Autonom wie die Grünwal-
der schon immer waren, fanden sie bereits
damals einen eigenen Betreiber für diese

Tram. Die Münchner Trambahn AG war je-
doch dagegen, sie wollte diese Tram selbst
betreiben. Was allerdings aus finanziellen
Gründen nichts wurde. 1907 machte Rosa
einen neuen Vorstoß und fand genügend
Bürger, die die Tram finanziell unterstüt-
zen wollten. 1910 wurde die zehn Kilome-
ter lange Gleistrasse vom Münchner Ost-
friedhof bis zum Derbolfinger Platz in
Grünwald in nur fünf Monaten gebaut.

1982 war die Tram nach Grünwald ernst-
haft in Gefahr, wegen sinkender Fahrgast-
zahlen sollte sie eingestellt werden. Bürger-
meister Franz Rieger kämpfte erfolgreich
dagegen. Heute fahren etwa 6000 Men-
schen werktäglich mit der Bahn.  cw

DAS JAHR IN KÜRZE

Noch im Jahr 1930 gab es eine Abstellanla-
ge in Grünwald, um dem Ansturm der
Münchner Herr zu werden.  FOTO: PRIVAT

Es gab viele Aktionen zur 1000-Jahr-Feier in Salmdorf. Die Akteure beteuern:
„Das Besondere, das ist das Gemeinsame.“ Im Gespräch mit Martin Metzger, Antonius van Lier,

Ingo Gugisch und Bürgermeisterin Gabriele Müller (v.links). FOTOS: BARDEHLE

Ein Ruck dank Arnulf
Garching feiert 1100 Jahre Geschichte – auch mit Unterstützung der Vereine jagt ein Höhepunkt den nächsten

Strahlende Gesichter gab es beim Festumzug trotz tropischer Temperaturen. Immer
dabei: Gowirich (hier Josef Euringer), der Namensgeber Garchings.  FOTO: SCHELLNEGGER

„Ein Fest von uns, für uns“
Die Bürger im Haarer Ortsteil Salmdorf sind bei ihrer 1000-Jahr-Feier

enger zusammengewachsen. Ein Gespräch über Tradition und Veränderung

Stadt-Land-Bahn
Die Grünwalder Tram fährt schon seit 105 Jahren
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